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Othello: "Then must you speak of one that loves not wisely, but too well."









„Eifersucht ist eine


Leidenschaft,


die mit Eifer sucht,


was Leiden schafft.“


Franz Grillparzer, österreichischer Schriftsteller
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OTHELLO (Locations)


Akt I (3 Szenen)


Szene 1 Straße in Venedig, nachts


Szene 2 andere Straße in Venedig


Szene 3 Dogenpalast in Venedig


Akt II (3 Szenen)


Szene 1 Hafen in Zypern


Szene 2 Öffentlicher Platz


Szene 3 Zitadelle


Akt III (4 Szenen)


Szene 1 Zitadelle außerhalb Othellos Residenz


Szene 2 Raum in der Zitadelle


Szene 3 vor der Zitadelle


Szene 4 derselbe Ort


Akt IV (3 Szenen)


Szene 1 derselbe Ort


Szene 2 Raum in der Zitadelle


Szene 3 anderer Raum in der Zitadelle


Akt V (2 Szenen)


Szene 1 Straße bei Nacht


Szene 2 Kammer in der Zitadelle


Gesamt: 15 Szenen









PERSONENREGISTER





	Othello, Mohr von Venedig

	Oberstleutnant Thomas Malik





	Desdemona, seine Frau

	Rebecca





	Brabantio, Desdemonas Vater

	Konstantin von Ravensburg





	Jago, Othellos Fähnrich

	Hauptfeldwebel Niklas Grewe





	Emilia, Jagos Frau

	Alice Grewe





	Michel Cassio, Othellos Leutnant

	Leutnant Kevin Weise





	Bianca, eine Hure und Cassios Geliebte

	Anna Drepper





	Roderigo, Venezianer

	Robert Salmen, Reporter





	Herzog von Venedig

	Standortpfarrer Arnulf Ambrecht, Höxter





	Montano, Bürgermeister von Famagusta

	Enver Bato, Präfekt von Prizren





	Gratiano, Desdemonas Onkel

	Josef Wilke, General im Verteidigungsstab in Potsdam







Schauplatz der Handlung sind anfangs die Stadt Höxter/Weser, später die Stadt Prizren im Kosovo.


Faleminderit, Dorothea, që më keni shpinën!


Danke, Dorothea, dass du mir den Rücken gestärkt hast!
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EIFERSUCHT


„OTHELLO“


… ist eine Tragödie von William Shakespeare. Sie handelt von dem dunkelhäutigen Offizier Othello der venezianischen Armee, der – irregeleitet durch den Intriganten Jago – aus Eifersucht seine Ehefrau Desdemona und schließlich sich selbst tötet.


Shakespeares Quelle war eine Erzählung aus der Sammlung Hecatommithi des Italieners Giraldo Cinthio, der das Werk vermutlich um die Jahre 1564/65 angefertigt hat. Die erste Druckausgabe „Othello“ erschien 1622, ein Jahr später (in der First Folio) eine leicht revidierte Version des Stücks.


„Othello“ war bereits zu Shakespeares Lebzeiten äußerst erfolgreich und populär und kann bis auf den heutigen Tag eine große Bühnenpräsenz aufweisen.


MÖRDERISCHE EIFERSUCHT


William Shakespeares Tragödie „Othello“ sowie ihre Adaption „Mörderische Eifersucht“ thematisieren in erster Linie eine Grundhaltung menschlicher Existenz, die die charakterliche und emotionale Basis erheblich beeinflussen, prägen und erschüttern kann. Neid und seine große Schwester Eifersucht sind Wesensmerkmale, die neben anderen Merkmalen wie Hunger nach Macht, Angst, Geltungssucht, Eitelkeit, Scham die Basis des Lebens sowie die Alltagswelt bestimmen.


Um den gedanklichen Hintergrund der Tragödie angemessen einordnen zu können, seien dieser Bearbeitung vier Abhandlungen zum Thema Eifersucht vorausgeschickt, die erste Aufschlüsse zu dem Themenkomplex liefern. Es handelt sich dabei um Aufzeichnungen von Therapeuten und Wissenschaftlern, die um eine systemische Betrachtung des Sachverhalts bemüht sind und ihre Erfahrungen aus Praxis und Theorie einbringen.


A) EIFERSUCHT ALS WARNSIGNAL


„Nach einer von mir durchgeführten Umfrage leiden 80 Prozent der Deutschen unter Eifersuchtsgefühlen:




	22 Prozent haben schon einmal im Handy des Partners/ der Partnerin spioniert.


	12 Prozent haben sogar die E-Mails des Partners kontrolliert.


	11 Prozent der Deutschen sagen über sich selbst, dass sie massiv eifersüchtig sind. Wiederholt haben sie dem Partner eine heftige Szene gemacht.


	Nur 18 Prozent der Deutschen sind überzeugt, dass sie nie eifersüchtig sind.“





Und Wolfgang Krüger fährt fort: „Nachdem die Gesellschaft bis in die Sechzigerjahre des letzten Jahrhunderts keine Veränderungen zugelassen hatte, gab es ein Erdbeben. Die Spannungen entluden sich und fegten die alten Normen fort, die jetzt nicht mehr gelten sollten. Alle Bindungen wurden infrage gestellt, man suchte die totale Freiheit – auch in der Erotik … Umso erschütterter waren wir, als wir von den Eifersuchtsdramen der Simone de Beauvoir lesen mussten. Sie hatte sich immer mit den Liebesaffären Sartres arrangiert. Doch schließlich erkrankte sie schwer und schrieb einer Freundin: ‚Wenn A mit B etwas erlebt, und B erlebt das gleiche mit Z, wird sich A verständlicherweise ausgeschlossen fühlen; etwas Gemeinsames zerbricht, etwas Unersetzliches, das er mit B erlebt hat, wird zerstört. Ein Viertel aller Morde werden aus Eifersucht verübt, wobei Männer bei 90 Prozent aller Partnertötungen die Täter sind. Und Männer bringen dann eher den Rivalen um, während Frauen ihren Mann töten …‘


Bei der Bewertung der Eifersucht stellt sich immer die Frage: Ist das Warnsignal dieses Gefühls berechtigt oder nicht? Natürlich kann auch eine berechtigte Eifersucht sehr neurotisch sein, wenn wir keinen Ausweg aus der Krise finden. Dann hat zwar die Alarmanlage gut funktioniert, aber die Partnerschaftskrise konnten wir trotzdem nicht bewältigen. Dennoch macht es einen großen Unterschied, ob der Partner treu ist oder zu Seitensprüngen neigt. Zwar wird manchmal unsere Eifersucht bereits ausgelöst, wenn der Partner zu viel flirtet. Aber meist läuft es dann doch auf die Frage hinaus: Hatten sie etwas miteinander oder nicht? Doch was bedeutet dies konkret? …


Fast alle Menschen sind sich einig, dass eine erotische Beziehung bereits mit verführerischen SMS-Botschaften beginnt und mit heißen Küssen und Umarmungen weitergeht. Dies kann eine Partnerschaft massiv gefährden. Aber wenn zwei dann tatsächlich miteinander schlafen, empfinden dies viele als den Super-GAU für die Partnerschaft.“


Wolfgang Krüger, Eifersucht, Books on Demand, Norderstedt 2019, S. 10, 15 f. und 125


B) EIFERSUCHTSWAHN


Beim Eifersuchtswahn verlieren die Betroffenen jede Wirklichkeitsnähe. Sie unterstellen ihrem Partner ständige Untreue.


Unter dem Othello-Syndrom versteht man in der Psychologie einen Symptomkomplex, der in der Regel mit einer pathologischen Eifersucht auftritt. Benannt ist das Syndrom nach der krankhaft eifersüchtigen Hauptfigur der Shakespeare-Tragödie „Othello, der Mohr von Venedig“. In diesem berühmten Werk endet die Eifersucht für den Feldherren Othello tödlich, da er erst seine Ehefrau Desdemona und schließlich sich selbst umbringt.


Ein grundsätzliches Problem der Eifersucht ist, dass sie sich immer gleich anfühlt, egal wie stark die betroffenen Menschen leiden und ob es einen realen Anlass gibt oder nicht. Für die Betroffenen ist es ihre Realität.


Es gibt keine Realität, die sich realer anfühlt als eine andere. Das macht es für die Lebensgefährten so schwierig, den richtigen Zeitpunkt zu finden, um ernsthaft auf das Problem zu reagieren und die Reißleine zu ziehen – bevor die Beziehung in die Brüche geht. Realität fühlt sich für jeden gleich an. Mit oder ohne Eifersucht.


Bei der ehelichen Paranoia, wie diese Psychose auch genannt wird, reden sich die Betroffenen vor allem ein, dass ihr Partner fremdgegangen ist. Oder bald fremdgehen wird, obwohl es in den allermeisten Fällen nicht den geringsten Hinweis dafür gibt. Folglich kommt es in den Partnerschaften zu Eifersuchtsszenen und Rechtfertigungsorgien. Der Erkrankte kann nicht mehr klar zwischen Vermutung und Wirklichkeit unterscheiden. Er versteift sich in die eigenen Vorstellungen und erklärt seine Vermutungen zu Tatsachen.


Er ist nicht mehr in der Lage, das Geschehen auch nur ansatzweise aus der Sicht des Partners zu sehen. Unschuldsbeweise werden zurückgewiesen ...


Eifersuchtswahn ist auch Kontrollwahn. Die betroffenen Personen durchsuchen wie verrückt das Handy ihres Partners oder stöbern durch die Chronik des Browsers. Wer allein mit Freunden ausgehen will, muss genau sagen mit wem wohin ... Ein sexy Outfit ist eine Todsünde in den Augen eines Menschen mit Eifersuchtswahn.


Ecke Scholz, Blog vom 12.01.2021: Othello-Syndrom und Eifersuchtswahn – Coaching für Paare und Partner


C) VERMUTETE UNTREUE


Während bei der Vernachlässigung durch den Partner die eifersüchtige Person (noch) nicht an die sexuelle Untreue denkt, stehen diese Gedanken bei dem Anlass „vermutete Untreue“ ganz im Vordergrund. Eifersüchtige meinen oft, aus bestimmten Anzeichen, die bereits erfolgte oder zukünftige Untreue der geliebten Person erkennen zu können, sind sich aber nicht sicher, ob dieser Verdacht berechtigt ist. … Beispiel: „Nachdem mein Mann bereits zwei Stunden bei seiner Ex-Freundin im Nachbarhaus verbracht hatte, war das Feuer der Eifersucht entfacht. Es loderte mit hellen Flammen, und ich warf immer mehr Holz rein. Nein, dachte ich, das kann ja nie so lange dauern, vielleicht feiern sie Versöhnung oder küssen sich gerade oder noch schlimmer. Inzwischen stand ich nur noch am Fenster – brennt das Licht noch, war da nicht gerade ein Schatten, hörte ich nicht Gelächter?“ Die Suche nach Beweisen schildert eine Erzählerin so: „Ich habe dann meinen Freund beobachtet, und jede Nachlässigkeit und Missgestimmtheit seinerseits schien ein Beweis für seine Untreue zu sein. Schließlich war mein Misstrauen so groß geworden, dass ich nach Briefen gesucht habe. Tatsächlich wurde ich fündig, als ich voller Schuldgefühle, weil ich in den Intimbereich meines Freunds einfach so einbrach, seinen Schreibtisch durchwühlte. Ich hoffte, konkrete Hinweise auf die ‚Schuld‘ meines Freundes zu finden, doch war das, was ich las, vieldeutig und ließ meiner Fantasie viel freien Raum.“


ErzählerInnen, die Untreue ihrer Partner vermuteten, erlebten dabei vor allem Angst davor, der Verdacht könne sich bestätigen und die Liebe könne verloren sein bzw. verloren gehen. Dies berichteten 80% jener ErzählerInnen. Das ist ein deutlich höherer Anteil als er sich bei den VerfasserInnen von Vernachlässigungs- und Gewissheitsgeschichten fand.


Annette Schmitt, Einblicke, Eifersucht – ein Kind der Liebe, April 1997


D) EIFERSUCHT AUF SEXUELLE UND AUF EMOTIONALE UNTREUE DES PARTNERS


Wenn Eifersucht mit dem Verlust der Ausschließlichkeit und Einzigartigkeit der Liebesbeziehung zu tun hat, was ist dann eigentlich schlimmer: die Verletzung der sexuellen oder der gefühlsmäßigen Ausschließlichkeit? Der Partner verbringt mit einer dritten Person eine leidenschaftliche Nacht, ohne dass sich daraus eine enge Beziehung entwickelt? Der Partner entwickelt mit einer dritten Person des anderen Geschlechts eine enge emotionale Beziehung, ohne dass es zu einer sexuellen Affäre kommt?


In entsprechenden Untersuchungen urteilt die Mehrheit der Befragten, die enge emotionale Beziehung sei schlimmer. Frauen sind in deutlicher Mehrheit dieser Meinung. Bei Männern hält sich der Anteil derer, die emotionale, und derer, die sexuelle Untreue schlimmer finden, in etwa die Waage.


Die Forschungsergebnisse der amerikanischen Psychologen David DeSteno und Peter Salovey … zeigen, dass es für die Stärke der Eifersucht entscheidend ist, welche Beziehungen zwischen Sexualität und Liebe eine Person selbst annimmt: Sexuelle Untreue war für die Personen besonders schlimm, die meinten, wer sexuell untreu sei, sei mit einiger Wahrscheinlichkeit auch emotional untreu. Emotionale Untreue fanden diejenigen besonders schlimm, die glaubten, emotionale Untreue bedeute meistens früher oder später auch sexuelle Untreue. Je nach Überzeugung fühlen sich Personen demnach „doppelt betrogen“, wenn der Partner emotional bzw. sexuell untreu ist. Wer also „Sex ohne Liebe“ für unwahrscheinlich hält, reagiert empfindlicher auf eine sexuelle Eskapade des Partners; wer „Liebe ohne Sex“ für selten hält, findet eine emotionale Bindung des Partners bedrohlicher.


Annette Schmitt, Ulrich Mees, Familienhandbuch 2004, Was verbindet Sexualität, Liebe und Eifersucht in der Partnerschaft?
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1. AUFZUG


JAGO zu RODERIGO


Wär ich der Schwarze, wär ich nicht gern Jago.


Wo ich ihm diene, dien ich nur mir selbst.


Gott ist mein Zeuge, nicht aus Pflicht und Liebe,


Nein, nur zum Schein allein aus Eigennutz;


Denn wenn mein äußres Gehabe je


Das wahre Wolln und Wesen meines Herzens


Nach außen zeigt, ja dann geht’s nicht mehr lange,


Dann trag ich’s Herz im Rockaufschlag; dass dran


Die Krähen hacken: Ich bin nicht, was ich bin.


(William Shakespeare, Othello, Erster Aufzug, Erste Szene)


Desdemona


Lieber Vater,


Ich seh mich hier vor zweigeteilter Pflicht:


Denn dir verdank ich Leben und Erziehung,


Und Leben und Erziehung lehren mich,


Wie du zu achten bist, dir schuld ich alle Pflicht,


So weit bin ich dein Kind. Dort aber steht mein Mann;


Und so viel Pflicht, wie meine Mutter dir


Erwies, als sie dich ihrem Vater vorzog,


So viel – das Recht beanspruch ich – möchte ich


Auch meinem Mann erweisen.


(William Shakespeare, Othello, Erster Aufzug, Dritte Szene)


MÖRDERISCHE EIFERSUCHT


Niklas Grewe verließ den Bus, um sich in Richtung „Weserschleife“ zu begeben. Die Bushaltestelle lag nur etwa 300 m von dem Lokal entfernt, wo er sich mit Robert Salmen treffen wollte, um sich auszutauschen über die jüngsten Gerüchte in der General-Weber-Kaserne. Grewe beeilte sich, denn es fing an zu regnen, und er wusste um die große Markise, die an dem Lederwarengeschäft direkt neben der „Weserschleife“ Schutz versprach. Als er schließlich sein Ziel im Auge hatte, sah er in der Dunkelheit, dass Robert Salmen bereits auf ihn wartete. Mit dem Rücken an die Wand gelehnt, nahm er den letzten Zug seiner Zigarette, bevor er die Kippe in den naheliegenden Mülleimer warf.


Nach einem kurzen Händedruck forderte Niklas sein Gegenüber auf, das Lokal zu betreten, da man sich so den Blicken der vorbeiziehenden Passanten entziehen konnte. Eigentlich bestand keine Notwendigkeit, die Öffentlichkeit zu meiden, denn hier in der Stadt waren sie wenig bekannt, da sie beruflich ja in Schwielowsee bei Potsdam tätig waren. Dennoch hatte es sich so richtig eingebürgert, dass Grewe und Salmen gerne in der „Weserschleife“ zusammenkamen, wo sie von niemandem außer dem Personal registriert wurden.


Sie nahmen Platz an einem der freien Tische in der Nische des Lokals, bestellten jeweils ein Bier und einen Whiskey. Niklas Grewe eröffnete das Gespräch: „Ich habe solch einen Hals.“ Er blickte auf die Nachbartische und machte eine Handbewegung zum Hals, die seinen Unmut bekräftigte.


Robert blickte ihn an und spürte, dass sein Gegenüber fast platzte vor Wut. „Los, worum geht´s?“, fragte er aufmerksam.


Niklas räusperte sich und schoss los: „Da hat der Herr Oberstleutnant erneut veranlasst, dass dieser ‚weise‘ Kevin zum Leutnant befördert wird. Kevin Weise, die größte Pfeife der Bundeswehr, wird nun Offizier. Erzähl mir bitte, was der Vogel bislang geleistet hat. Nichts als Arschkriecherei. Wer gut schmiert, der gut fährt. Das hat er gelernt. Weiß nichts, kann nichts außer Hacken zusammenknallen. Neulich bei der Visitation durch den Kommandeur konnte er keine Frage beantworten, widersprach sich laufend und legte sein stadtbekanntes Grinsen an den Tag. Das hat unserem Häuptling gefallen.“


Robert Salmen nahm mit Genugtuung zur Kenntnis, dass Oberstleutnant Malik auch bei Niklas in Ungnade gefallen war, denn auch er hatte mit ihm noch ein Hühnchen zu rupfen.


Grewe echauffierte sich aber weiterhin und ließ seinem Unmut freien Lauf: „Unsereins reißt sich fast den Arsch auf, um als Soldat Spitzenleistungen zu zeigen, bin immer dabei gewesen, wenn es darum ging, in der ersten Reihe zu stehen und bei jeder Übung ausgezeichnet zu werden. Normalerweise gilt beim Militär wie überall das sogenannte Anciennitätsprinzip. Da gibt es eine Reihenfolge, der das Dienstalter der Anwärter zugrunde liegt und nach der man dann befördert wird, wenn man dran ist. Doch der feine Herr ignoriert mich ständig, sieht nicht, was ich kann und tu. Er lässt sich blenden von Damen und Herren im feinen Zwirn und fällt auf jeden Bluff herein.“


Robert nahm die Klagen von seinem Freund Niklas mit erkennbarer Betroffenheit entgegen und fragte, warum dieser denn das Nachsehen gehabt habe.


Letzterer lief zu großer Form auf, als er mit funkelnden Augen berichtete, Malik könne es nun mal nicht leiden, wenn ihm jemand widerspreche. Darüber hinaus sei es für ihn unerträglich, dass jemand besser über wehrtechnische und militärpolitische Angelegenheiten informiert sei als er. „Da nimmt der Kevin Weise – eine Niete, wie sie im Buche steht. Ist gerade mal drei Jahre bei der Bundeswehr. Ich plage mich seit neunzehn Jahren und habe immer wieder meine Rechte angemeldet. Ergebnis: Meine Nase passt ihm nicht, Alter und Verdienst sind ihm egal. Schleimspuren aber tun ihm gut und frönen seinem Größenwahn. Er ist ein Widerling, dem ich es noch einmal zeigen werde.“


Niklas unterbrach seine Suada gegen seinen ungeliebten Vorgesetzten und blickte Robert fragend an. „Was sollen wir machen?“, fragte Letzterer sein Gegenüber.


„Du solltest den Herrn von Ravensburg informieren, dass seine Tochter mit dem Schwarzen durchgebrannt ist. Der feine Herr wohnt in Boffzen und wird sich garantiert über einen abendlichen Anruf freuen. Stell das Telefon laut, sodass ich mithören kann.“


Robert nahm sein Handy und wählte die Nummer, die er bereits eingespeist hatte und wartete auf eine Reaktion.


„Ravensburg.“


„Hier Robert Salmen.“


„Ich habe Ihnen doch wiederholte Male gesagt, dass Sie meine Tochter in Ruhe lassen sollen.“


„Darum geht es ja gar nicht, Herr von Ravensburg.“


„Es ist schon nach 22 Uhr, und ich erachte es als eine Unverschämtheit, dass Sie mich so spät noch belästigen.“


„Es geht um Ihre Tochter, die durchgebrannt ist.“


„Sie sind ja unverschämt. Was bilden Sie sich ein?“


„Bitte prüfen Sie doch, ob Ihre Tochter zu Hause ist.“


„Was fällt Ihnen ein, Sie dreister Vogel? Ich wünsche keine weiteren Belästigungen.“ Und legte den Hörer auf die Gabel.


Durch die Rückendeckung durch Niklas Grewe ließ sich Robert nicht beirren, sondern wählte erneut die Nummer von Ravensburg an. Nach einer endlos langen Wartezeit nahm dieser schließlich noch einmal ab.


„Was wollen Sie?“, war die wütende Frage.


„Ich möchte nur fragen, ob Ihre Tochter zu Hause ist.“


Ravensburg reagierte genervt. Um aber Ruhe an der Front zu haben, ließ er die Anwesenheit seiner Tochter überprüfen. Zwischenzeitlich nahm Niklas Robert das Handy aus der Hand und wartete auf die Rückkehr des Vaters. Dieser meldete sich schließlich wieder und schien überraschend aufgebracht: „Ich kann Rebecca nicht erreichen. Das macht mir Sorgen.“
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Roderigo und Jago informieren Brabantio





Niklas entgegnete: „Sie ist mit dem Neger abgebogen. Sie wissen doch, dem kaffeebraunen Oberstleutnant der Bundeswehr.“


Ravensburg bemerkte die andere Stimme am Telefon und fragte: „Wer sind Sie?“


„Ich bin Ihr Freund und lasse Sie wissen, dass Ihre Tochter mit dem Schwarzen nun das Tier mit den zwei Rücken macht.“


Niklas gewann den Eindruck, den Fisch an der Angel zu haben, denn Ravensburg änderte seine Stimmlage und fragte erneut: „Verdammt, wer sind Sie, dass Sie sich so um meine Tochter kümmern?“


Ersterer änderte ebenso seine Sprechweise und sagte mit gönnerhafter Stimme: „Herr von Ravensburg, wir wollen Ihnen nur helfen: Neben mir steht Herr Salmen, der ja um die Hand Ihrer Tochter bat. Ich weiß, dass Sie mit dieser Liaison nicht einverstanden waren. Das hat nun der kaffeebraune Soldat herausgekriegt und sich sofort an Rebecca herangepirscht. Dass die beiden inzwischen verheiratet sind, sei nur am Rande erwähnt.“


„Was?“, schrie Ravensburg ins Telefon. „Das darf nicht wahr sein. Woher wissen Sie das?“


Niklas wahrte seinen ruhigen Ton und erklärte: „Hören Sie sich doch mal in der Kaserne um! Fragen Sie Herrn Salmen! Erkundigen Sie sich auf dem Standesamt!“


Ravensburg stöhnte am Telefon, gab einige unverständliche Flüche von sich und fragte, wann er Niklas einmal persönlich sprechen könne.


„Jederzeit“, erwiderte dieser. „Wie wäre es morgen früh gegen 10 Uhr?“


Ravensburg sagte sofort zu und schlug das Café am Alten Markt vor.


„Einverstanden“, entgegnete Niklas, „Am Alten Markt um 10 Uhr“, und beendete das Gespräch.


Zur vereinbarten Zeit fanden sich Konstantin von Ravensburg und Niklas Grewe im Café ein. Der getäuschte Vater der entflohenen Tochter brannte vor Wut und Enttäuschung und wartete begierig auf die Erläuterungen Grewes. „Woher wissen Sie, dass meine Tochter mit dem Schwarzen durchgebrannt ist?“


Grewe erzählte ihm sehr ausführlich, dass die Meldung am Vortag auf inoffiziellen Wegen verbreitet wurde. Sofort habe er sich an das Telefon gesetzt, um Robert Salmen über den Vorgang zu informieren. Verständlicherweise sei dieser über diese Meldung sehr aufgebracht gewesen und habe vorgeschlagen, Herrn von Ravensburg darüber zu informieren. „Ich entschuldige mich dafür, Herr von Ravensburg, dass wir Sie erst so spät abends angerufen haben. Es erschien uns aber opportun, Sie als Vater über diese ungeheuerlichen Vorgänge zu informieren.“


Ravensburg war noch immer kaum in der Lage, sich verständlich auszudrücken, als er bemerkte: „Der Schwarze hat mein Täubchen entführt. Wir müssen die Feldjäger holen, damit sie Rebecca wieder zurückbringen.“


Grewe versprach von Ravensburg, alle Möglichkeiten und Wege zu prüfen, um ihm seine Tochter wieder nach Hause zu führen. „Ich kenne Oberstleutnant Malik seit vielen Jahren“, ließ er den empörten Vater wissen. „Militärisch sehe ich keine Probleme bei dem Herrn. Aber menschlich ist er höchst bedenklich. Die schwarze Urkraft, die ihm wohl zu eigen ist, immer nur bedacht, die eigene Lust zu befriedigen und auszuleben – all das lässt ihn zum Schwein werden. Natürlich hat er sich eine weiße Frau ausgesucht, die ihm willfährig und ergeben ist.“


Von Ravensburg ließ sich durch diese Worte kaum besänftigen und erklärte, dass er immer ein gutes Verhältnis zu seiner Tochter besessen habe und deshalb nicht an eine freiwillige Aktion glauben könne. „Wir haben uns immer vertraut“, ließ er wissen. „Seitdem meine Frau tot ist, hatte ich stets ein sehr inniges Verhältnis zu Rebecca. Sie hat mir immer alles erzählt.“ Er vergrub seine Augen in den Händen und schluchzte hemmungslos. „Kein Wort hat sie gesagt. Und dann mit einem Schwarzen. Das kann nicht ihr Wille gewesen sein. Sie ist manipuliert und entführt worden.“


Ihm kam es im Wesentlichen darauf an, Mittel und Wege zu suchen, um der unbotmäßigen Tochter und ihrem Verführer auf die Schliche zu kommen. Konstantin von Ravensberg entstammte dem westfälischen Landadel. Sein Vater war Offizier im preußischen „Husarenregiment Kaiser Nikolaus II. von Russland mit Sitz in Paderborn“ gewesen. In der Umgebung von Bielefeld verfügte die Familie über beachtlichen Landbesitz und zahlreiche Wälder. Konstantin hatte Aufsicht über die Verwaltungen seiner Besitztümer geführt, bevor er später die Geschicke an jüngere Hände übergab und seinen Altersruhesitz in Boffzen bei Höxter einnahm. Dort lebte er allein mit seiner jungen Tochter Rebecca, nachdem die Ehefrau früh verstorben war. Er fühlte sich als das legitime Oberhaupt der Dynastie und hielt ganz besonders intensiv immer wieder ein wachsames Auge auf seine Prinzessin.


Die meisten ihrer Verehrer wimmelte er bereits nach der ersten Sichtung ab, so auch Robert Salmen, der Journalist bei einer Tageszeitung war und in seinen Augen nichts als heiße Luft zu verbreiten verstand. Bei Salmen vermisste er die blaublütige Herkunft, das lässige Savoir-vivre des Adels und ein Mindestmaß an Bildung, das bei Mitgliedern seines Hauses selbstredend war. Was er überhaupt nicht mochte, war die Tatsache, dass Salmen alle paar Wochen mit einer anderen Karosse vorfuhr, mal mit Porsche Carrera, mal mit Jaguar E oder einem herausgeputzten Ferrari. Was schon der Tochter Rebecca missfiel, war in den Augen des Vaters ohnehin nichts anderes als sich neureich zu gerieren, aber nicht einmal zu wissen, worin die Bedeutung des Klosters Corvey bestand.


Als der farbige Oberstleutnant Malik das Haus besuchte, lagen die Grundvoraussetzungen völlig anders, denn Malik wurde eher als Gast des Vaters – er schätzte den militärischen Rang des jungen Offiziers – denn als Freund der Tochter angesehen. Malik erzählte nicht nur von seiner besonderen Abstammung, sondern wusste auch durch Berichte seiner ver- schiedenen Einsätze zu begeistern, die sich nicht nur in der Darstellung militärischer Abenteuer erschöpften, sondern auch einen tiefen Einblick in die Kulturwelt der Länder vermittelten und den aufstrebenden Offizier so zu einem sehr geschätzten Gesprächsteilnehmer machten.
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